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«Goethe - und noch immer kein Ende! Kritische Würdigung der Lehre 

Goethes von der Metamorphose der Pflanzen», so nennt sich eine 

jüngst erschienene Schrift von K. Fr. Jordan (Hamburg 1888, 

Verlagsanstalt und Druckerei AG), in welcher wieder einmal der 

Beweis versucht wird, dass Goethes Weltanschauung jeder 

wissenschaftliche Wert abgehe, dass dem großen Dichter überhaupt 

der «rechte wissenschaftliche Sinn» gemangelt habe. Als Grund für 

diese Behauptung gibt der Verfasser an, dass Goethe eine von der 

mechanischen Naturauffassung völlig abweichende Geistesrichtung 

einschlug. Für Jordan aber hört die Wissenschaft da auf, wo die 

mechanische Auffassung aufhört; «die Wissenschaft muss mechanisch 

sein, denn die mechanischen Vorgänge sind dem menschlichen Geiste 

die fasslichsten», behauptet er. Mit solchen geistigen Voraussetzungen 

sich bis zur Geisteshöhe Goethes zu erheben, ist nun freilich eine 

Unmöglichkeit. Es soll nicht geleugnet werden: Goethe war ein Gegner 

der von Jordan vertretenen Denkweise. Aber er war es deshalb, weil 

seinem tief in das Wesen der Dinge dringenden Geiste klar war, dass 

diese Denkweise nur für die Erkenntnis der unteren Stufen des 

Naturdaseins ausreicht und dass uns ein Einblick in die eigentlichen 

Gesetze des organischen Lebens verschlossen bliebe, wenn wir uns 

nicht über das Denken der mechanischen Gesetzlichkeit erheben 

könnten. Gerade Goethes Idee der Pflanzen-Metamorphose ist ein 

Beweis dafür, dass uns unser Erkenntnisvermögen auch da nicht im 

Stiche lässt, wo wir an das Leben herantreten, das in seiner Wesenheit 

doch niemals von der Mechanik erfasst werden wird. Mit dieser Idee 

sind der Organik ebenso neue Wege gewiesen worden wie mit Galileis 

Grundgesetzen der Mechanik. Wer sich dieser Tatsache verschließt, 

wird nicht nur niemals zu einer gerechten Würdigung der 

wissenschaftlichen Stellung Goethes kommen, sondern er fügt 
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auch der Wissenschaft selbst einen erheblichen Schaden zu, denn er 

entzieht ihr ein bereits erschlossenes Gebiet fruchtbarer Ideen. 

Schreiber dieser Zeilen versucht nun seit einer Reihe von Jahren jenen 

Standpunkt Goethe, dem Forscher, gegenüber zu vertreten, der dessen 

ganz eigenartiger Stellung innerhalb der. Geschichte der Wissenschaft 

gerecht wird. Bei der oft aphoristischen, oft fragmentarischen Art, in 

der uns Goethes wissenschaftliche Ideen in seinen Werken vorliegen, 

war es dabei notwendig, oft über das bloße Studium und die Auslegung 

des vorhandenen Stoffes hinauszugehen und die verbindenden 

Gedanken zu suchen, die in Goethes Geist lagen und die vielleicht 

überhaupt nicht aufgezeichnet, vielleicht aus irgendeinem Grunde im 

Pulte zurückgeblieben waren. Dadurch gestaltete sich ein Ganzes 

Goethescher Weltanschauung aus, das freilich von den gebräuchlichen 

Auffassungen sehr abwich. Der Einblick nun, der mir vor kurzem in 

die hinterlassenen Papiere des Dichters wurde, erfüllte mich mit 

innigster Befriedigung. - Mit der Herausgabe eines Teiles der 

wissenschaftlichen Schriften Goethes für die Weimarische Goethe-

Ausgabe betraut, war es mir gegönnt, das ungedruckte reiche Material 

zu prüfen. Diese Prüfung ergab nun durchwegs eine vollkommene 

Bestätigung dessen, was man bei einer gründlichen, liebevollen 

Vertiefung in die wissenschaftlichen Werke des Dichters wohl 

erkennen musste, womit man aber dennoch auf solche Widersprüche 

wie jene Jordans gefasst sein musste, weil jene verbindenden 

Gedanken, von denen wir oben gesprochen, für viele Menschen doch 

zu sehr den Charakter des Hypothetischen trugen. Wir meinen damit 

nicht, dass für uns jenes Ganze Goethescher Auffassung nicht vollen 

wissenschaftlichen Wert gehabt hätte, aber das ist eine Überzeugung, 

die zuletzt nur der gewinnen kann, der den Willen zu einer solchen 

liebevollen Vertiefung in Goethes Geist hat - und das ist ja doch nicht 

jedermanns Sache; wenigstens scheint es so. - Durch die neue 

Weimarer Ausgabe wird nun ein Zweifaches gewonnen werden: 

einmal wird jeder Zweifel darüber verstummen müssen, wie Goethe 

über gewisse Punkte in der Naturwissenschaft dachte, weil seine 

eigenen Ausführungen deutlich und klar seinen Standpunkt 

bestimmen; zweitens wird der 
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hohe wissenschaftliche Ernst, der aus diesen Ausführungen spricht, 

endlich das Urteil, das den Dichter als wissenschaftlichen Dilettanten 

hinstellen möchte, einfach als oberflächlich erscheinen lassen. Goethe 

ein Dilettant! Er, der mit der Mehrzahl der geistig Strebenden 

Deutschlands in seiner Zeit unmittelbare Beziehungen hatte und in so 

viele weltbewegende Ideen mit persönlichem Anteil eingriff! Wir 

sehen die größten Gelehrten seiner Zeit mit ihm die Gedanken über 

ihre Entdeckungen austauschen, wir sehen seine fördernde 

Anteilnahme an der ganzen Entwicklung seiner Zeit. 

Man hat versucht, Goethe als einen Vorläufer Darwins hinzustellen. Es 

war das die wohlwollende Überzeugung derjenigen, die im 

Darwinismus das «Um und Auf» aller Wissenschaft von den Lebewesen 

sehen und die dadurch Goethes wissenschaftliche Ausführungen 

«retten» wollten. Diese Ansicht hat bei den mehr zur Du Bois-

Reymondschen Schule hinneigenden Naturforschern Widerspruch 

hervorgerufen, weil zahllose Stellen in Goethes Schriften durchaus 

nicht mit der heute üblichen Auffassung der Lehre Darwins in 

Einklang zu bringen sind. Man konnte nun nicht in Abrede stellen, 

dass diese beiden Parteien scheinbar gewichtige Gründe für ihre 

Behauptungen aufbringen konnten. Dem tiefer Blickenden war freilich 

klar, dass Goethe ein Darwinianer im landläufigen Sinne niemals sein 

konnte. Seinem Blicke entging es ja nicht, dass alle Naturwesen im 

innigen Zusammenhange miteinander stehen, dass es nichts 

Unvermitteltes in der Natur gibt, sondern dass Übergänge zwischen 

den in ihrer Bildung verschiedenen Lebewesen die ganze Natur als eine 

stetige Stufenfolge erscheinen lassen müssen. Aber er bückte tiefer als 

der Darwinismus von heute. Während dieser nur die 

verwandtschaftlichen Beziehungen der organischen Wesen und die 

Beziehungen zu ihrer Umgebung untersucht, um dadurch einen 

möglichst vollständigen Stammbaum alles Lebens auf der Erde zu 

gewinnen, drang Goethe auf die Idee des Organischen, auf dessen 

innere Natur. Er wollte untersuchen, was ein organisches Wesen ist, 

um daraus dann die Möglichkeit einzusehen, wie es in so und so viel 

mannigfaltigen Formen auftreten kann. Der heutige Darwinismus sucht 

die  
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verschiedenen Gestalten des ewigen Wechsels, Goethe suchte das 

Dauernde in diesem Wechsel. Der Naturforscher der Gegenwart fragt: 

welcher Einfluss des Klimas, der Lebensweise hat stattgefunden, damit 

sich aus jenem Lebewesen dieses entwickelt hat? Goethe fragte: welche 

inneren organischen Bildungsgesetze sind bei jener Entwicklung 

wirksam. Goethe verhält sich zu dem modernen Naturforscher wie der 

Astronom, der durch zusammenfassende kosmische Gesetze die 

Erscheinungen am Himmel erklärt, zu dem Beobachter sich verhält, 

der durch das Fernrohr die verschiedenen Stellungen der Sterne 

erfahrungsgemäß feststellt. Goethes naturwissenschaftliche 

Ausführungen sind nicht nur eine prophetische Vorausnahme des 

Darwinismus, sondern sie sind die ideelle Voraussetzung desselben. 

Durch sie wird sich die moderne Naturwissenschaft ergänzen müssen, 

sonst wird sie sich nicht von der bloßen Erfahrung zur Theorie 

erheben. Die Weimarische Ausgabe aber wird durch die 

Veröffentlichung des Nachlasses Goethes den unumstößlichen 

Nachweis von dieser Behauptung erbringen. Sie wird uns jene 

vermittelnden Gedanken zeigen, durch die Goethes Stellung zum 

Darwinismus im angedeuteten Sinne klar werden wird. Die hierüber 

stark ins Schwanken gekommenen Anschauungen werden eine 

wesentliche Befestigung erfahren. Goethes Idealismus in der 

Wissenschaft wird ebenso wenig angezweifelt werden können wie die 

Bedeutsamkeit und Tiefe seiner wissenschaftlichen Ideen. Wenn man 

sich wird überzeugen können, von welchem Ringen nach wahrer 

Erkenntnis, nach wissenschaftlicher Gründlichkeit seine Gedanken 

gleich bei ihrem Entstehen zeugen, dann wird man wohl nicht mehr 

behaupten, der «große Dichter» habe keinen wissenschaftlichen Sinn 

gehabt. In der Einleitung zum zweiten Bande meiner Ausgabe von 

Goethes naturwissenschaftlichen Schriften (Kürschners «Deutsche 

National-Literatur», Goethes Werke, Band XXXIV, S. XXXVIII f.) habe 

ich bereits darauf hingewiesen, dass Goethe einen Aufsatz über 

wissenschaftliche Methode geschrieben hat, den er am 17. Januar 1798 

an Schiller sandte, der aber in den Werken leider nicht enthalten ist. 

Ich versuchte damals eine Rekonstruktion der in dem Aufsatze 

enthaltenen Ansichten über naturwissenschaftliche  
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Forschung. Der Aufsatz schien mir die wichtigsten wissenschaftlichen 

Auseinandersetzungen Goethes zu enthalten. - Er ist uns nun auch 

erhalten! - Er schließt sich an den über den «Versuch als Vermittler 

von Objekt und Subjekt» an (s.o., Goethes Werke, Band XXXIV, S. 10 

f.), ist aber von beiden der ungleich wichtigere. Er enthält ein 

Programm aller naturwissenschaftlichen Forschung; er zeigt, wie sich 

dieselbe entwickeln muss, wenn sie den Anforderungen unserer 

Vernunft ebenso wie dem objektiven Gange der Natur gerecht werden 

will. Das alles in genialen Zügen, die uns mit einem Male auf jene 

geistige Höhe erheben, wo der Blick unbeirrt in die Geheimnisse der 

Natur dringt. In diesem Aufsatze haben wir den unmittelbarsten 

Ausdruck des Goetheschen wissenschaftlichen Geistes. Wer in Zukunft 

etwas gegen diesen Geist wird vorbringen wollen, mag sich zuerst an 

diesem Aufsatze versuchen. Von da wird Licht ausgehen über alle 

übrigen Goetheschen Schriften, soweit sie die Wissenschaft angehen. 

Aus alledem ersieht man, dass durch die neue Ausgabe vor allen andern 

Dingen eines gewonnen wird: Wir werden imstande sein, besser als 

dies bisher möglich war, jede einzelne Geistestat Goethes in dem 

Zusammenhange mit seinem Wesen zu betrachten. Und es wird die 

Aufgabe der Ausgabe in dieser Hinsicht sein, dies durch Anordnung 

und Auswahl des Aufzunehmenden so viel als möglich zu erleichtern. 

Gerade in wissenschaftlicher Beziehung wird daher die 

Goetheforschung, weiche die Frau Großherzogin von Weimar mit 

nicht genug zu preisender liebevoller Hingabe in ihren Schutz 

genommen, durch die Publikationen des Goethe-Archivs gewinnen. 

Es ist kein Zweifel, dass auch manches Fragmentarische mit zur 

Veröffentlichung gelangen muss, dass mancher angefangene und dann 

liegengebliebene Aufsatz vor die Augen der Leser treten wird. Auf 

diese stilistische Vollständigkeit kommt es aber nicht an. Die 

Hauptsache ist, dass wir alles, was an Geistesprodukten Goethes uns 

erhalten geblieben ist, in einer solchen Gestalt vor Augen haben, dass 

wir in der Lage sind, uns ein geistiges Bild seiner Weltanschauung zu 

machen. Und in dieser Hinsicht sind Riemer und Eckermann von 

manchem Fehler, den sie bei der 
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Redaktion der nachgelassenen Werke gemacht haben, wohl nicht 

freizusprechen. Sie haben manches weggelassen, was zum 

Verständnisse notwendig ist, und haben in der Anordnung nicht jenes 

allein richtige Prinzip verfolgt, welches die einzelnen Schriften in jener 

Folge bringt, dass sie sich gegenseitig selbst als Kommentar dienen. 

Aber das Bekanntwerden auch des Skizzenhaften, Fragmentarischen 

hat noch einen weiteren Vorteil. Wir werden, indem wir oft den 

Gedanken in Goethes Geist aufschießen sehen, gerade aus dieser seiner 

ersten Gestalt die eigentliche Tragweite desselben und die Bedeutung 

erkennen, und wir werden hieraus die ganze Tendenz des Goetheschen 

Strebens miterleben. Wir werden mit ihm ringen, indem wir 

hineinblicken, wie sein stets in die Tiefen gehender Geist sich zur 

Klarheit allmählich emporringt. Es wird uns möglich sein, ihm auf 

seinen Wegen nachzugehen und dadurch uns immer in seine 

Denkweise einzuleben. 

Wir werden sehen, wie sich Goethe klar bewusst war, dass wir, wo 

immer wir in der Erfahrungswelt einsetzen, bei stetigem unablässigen 

Wollen endlich doch der Idee begegnen müssen. Er geht nie auf eine 

Idee aus. Naiv sucht er nur die Erscheinungen zu erfassen, aber er 

findet zuletzt immer die Idee. Dafür ist jede Zeile seiner Arbeiten ein 

vollsprechender Beweis. 

Zusammenfassend möchten wir sagen: Goethes wissenschaftliche 

Individualität wird in ihrer vollen Bedeutung in kurzer Zeit so klar vor 

unseren Blicken auftauchen, dass eine Schrift wie die eingangs 

erwähnte von Jordan von der gebildeten Welt Deutschlands als eine 

immerhin beklagenswerte, aber doch im Wesen unschädliche 

Schulverirrung angesehen werden wird. 

 

 

 


